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inglü, das gemeine Seelen niebentöligt, giebt aan

‚gemeiniglich höhern Shmung.
Sohannes Müller.

Das Höchfte zu. wagen ift für den, der dazu in fich Die

Kraft fühlt, eine Kleinigkeit ; aber in männlicher Augdaner
gegen feindliche Macht bewähret fi) die wahre Kraft, dur
die auch der Schwächere unbeftegt im1Kampfe fteht

und rel
(Aus einem Briefe Eduard Schnyber’s

‚an feine Gattin.) in



Vorbemerkung.

Sicht bloß das innige, freundfchaftliche Verhältnig, in wel

chem der Verfaffer diefes Furzen 2ebensabrifies zu Dem leider

viel zu frühe heimgegangenen Freunde ohne viel Worte und

brieflichen Verkehr geftanden, fondern das republifanifche Pflicht:

gefühl, einen Charakter, wie den Edward Schnyder’s, der

Mit- und Nachwelt nicht verloren gehen zu laffen,haben Der

Unterzeichneten bewogen, diefe Charafterzeichnung zu verfuchen.

Gerne hätte er felbe einer tüchtigern Feder überlaffen, aber weil

feine folche dem Berftorbenen fo nahe geftanden, wie der Unter-

zeichnete, und er daher ihn erfannt zu haben glaubt, fo fand

er darinden unabweistihenBerif zu dem durch gegebene Ber-

Hältniffe der Entfernung doppelt fehrwierigen Unternehmen. Wenn

dabei unfelige Zeitwirrenaus der jüngften Gefchichte des Hei-

matfantons Suzern hervorgehoben werden mußten, weldye beffer

zur Gründungeiner fhönern Zukunft der Vergefjenheit anheim

gegeben würden, fo gef&hieht diefes Feineswegs aus Parteihaß

undnicht aus Parteiliebe, fondern mit möglichiter gefchichtlicher

Treue einzig in der Abficht, dem Charakterbilde Grund, Licht

und Schatten zu geben. Am Grabe eines Mantıes, wie Eduard

Schnyder war, an dejlen fittlich-reinem Nepublifanerchatafter

jelbft der Hefttgfte SBarteihab nichts auszufesen fand, muß ber .

[egtere verffummen und darf niır das danfbare Mitgefühl der

Sheilnahme an dem fehweren Schidfale des braven Dulders,

darf nur das feierliche Gelöbniß Taut werden, dem Bollenveten

nachzuahinen an Gefinnungstreue, aft hoher Begeifterung für

Freiheit und Vaterland, für Voltsbildung und Volfswohl. Das

ift aber das wirdigfte Denkmal, dad wir dem edeln Manne

feßen fönnen; laßt uns revlich darnad)tingen!
Kappel im Toaaenburg, den 31. September 1852.

r Der Berfaffer.



3. Das Sugendleben.

Eduard Schnyder ward den 23. Herbftmonat 1812 zu
Surfee geboren. Sein Vater war dafelbft Amtsfehreiber, feine
Mutter eine feingebildete Frau, die ihre Iugendjahre als Erzie-
herin im fürftlichen Haufe Borghefe in Rom zugebradyt hatte.
Nach dem frühzeitigen Tode des Vaters fiel Eduard’8 Erziehung
ganz der Mutter anheim, Die ihrem Lieblinge die zärtlichfte Sorg-
falt zuwandte. Schon als Knabe fhwächlich, hatte Eduard’s
ftilfes, ernftes Wefen der Mutter viel.Kummer gemacht, und
feufzend fagte die treffliche Frau gar oft: Eouard wird nicht alt.
Meift mied der ernfte Knabe die lauten Spiele feiner Alterse
genoffen und gerne liebte er e8, auf dem einfamen Fußwege
nad) Dägelftein, der Begräbnißfapelle der Stadt Eurfee, fih
zu ergehen, wo jebt fein Leichnam in Fühler Erde ruht. An der
Gefchichte der Schweiz erwärmte er frühe fehon fein gefühloolles

Herz, und wenn er dann in hoher Begeifterung den horchenden
Altersgenoffendie großen Thaten der Väter erzählte, da erfüllte
Ehrfurcht und Liebeder Buben Herz für den gefcheiden Kames
raden. Früh übte er über feine Mitfchüler eine Art geiftiger
Ueberlegenheit, die ihm ohne Neid zugeftanden wurde. Als eins
mal der jugendliche Muthwille einen armen, Früppelhaften SKnaz
ben fi) zur Zielfcheibe fehonungslofen Syottes auserwählt hatte,
trat Eduard als ritterlicher Befchüser fürdie fhuldlofe Schwäche
in die Schranken und fogleich hatte der Verfolgte Ruhe. Sein
zartes Mitgefühl evftreeite fich auch auf die Thiere und rohe
Behandlung derfelbent entrüftete ihn tief.

i Nachdem er die Stadtfchulen der Vaterftadt Surfee Durch»
gemacht, nahm er bei Kaplan Räber Unterrichtsftunden in den
Anfangsgründen der Iateinifchen Sprache, die er dann bis in
die pierte Gymnaftalklaffe bei Kaplan Brütfehli fortfeste.MWäh-
rend diefer Zeit Fam er al8 Chorfnabe miteinem Sugendfreunde
in die innigfte Berührung, die ein gemeinfamer Hausaltar gar
febhaft unterhielt. Beide Knaben waren feft entfchloffen, geiftlich
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zu werden, und mit glühendem Eifer würden fte damals, wie
der Freund fehreibt, Die Tonfur genommen haben, wenn e8 möge
ti) gewefen wäre. Durch Fleiß und Eifer ausgezeichnet, waren
Eduard’s Fortfehritte in der Schule glänzend. Ueber fein Alter
geiftig entwickelt, überragte er feine Mitfchüler weit. Gein reiches
Gemüth, fein warmes Gefühl für alles Gute, Edle und Schöne,
was fich fehon in feinem ganzen Xeußern, in Haltung und Ge-
berden unverkennbar. ausjprad), gewannen ihm Aller Herzen.

Er war geraden, offenen, heiten Sinnes, aber die Schranfen
de3 Schidlichen nie Überfchreitend, freundlich und Leutfelig gegen
Zedermann. Eine Früh entwidelte, edle Selbftachtung erhob ihn
über alles Gemeine, Niedrige, indeß anfprucplofe Befcheivenheit
ergänzend ihr zur Seite ging. Seine warme, vaterländifche Ber
geifterung, fein frommer, veligiöfer Sinn, fein flecenlofer, fittli-
her Wandel hoben ihn fehon als Knabe hod) in der Achtung
feiner Baterftadt, und die beffern der Eltern ftellten gerne ihren

‚Rindern den Knaben Eduard ald Mufter und Beifpiel zur
Nahahınung vor. Im Herbfte des Sahres 1827 Fam der werz
dende SIüngling zur Fortfeßung feiner Etudien nad) Aszern.
Auch Hier zeichnete er fi durch feine glänzenden Sortichritte,
wie durch großes Anfehen, in welchem er wegen feiner Vorzüge
bei feinen Studiengenoffen ftand, vortheilhaft aus. In Der lt
zernifchen Seftion des Zofingervereins war er einer der tonans
gebenden Führer. Bei den Basler» und Neuenburger-Wirren,

wo die Zofinger beider Städte gegen Das Landvolf auszogen,
machte die luzernerifche Sektion den Antrag, jene zwei Zweig-
vereine vom allgemeiuen Vereine auszufchliegen. Als Diefer Ans

trag nicht angenommen wurde, trat die Seftion Luzern aus
dem allgemeinen Verbande und beauftragte Cchnyder und fei-
nen Freund Schlatter von Solothurn mit Abfaffung einer
Druekfchrift, welche diefen Schritt rechtfertigen follte, und deren
endliche Redaktion Schnyder beforgte. Er war aud) einer der
Hauptgründer des damaligen allgemeinen Studentenvereing, veffen
Zwed ein Näherbringen der verjchtedenen Studentenvereine und
freie Nedeübungen über verfchtedene felbftgewählte Gegenftände
war. Bom Lyzeum Luzerns zog Eduard Schnyder zuerft auf
die Univerfität Freiburg und dann im Sommer 1835 nad) Jena,
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100 er mit feinem Freunde Schlatter das gleiche Hausbewohnte
und namentlic) Martins Vorlefungen tiber den Kriminalprozeß

hörte. Still und abgefchlofjen lebte unfer Freund in der geräufch-
vollen Mufenftadt, den Tag tiber, wenn er feinen Studien. od-

lag, für Niemanden zugänglich, Abends aber. mit wenigen Ver
trauten oder auch, ganz allein in den fchönen Umgebungen Iena’s
fich. ergehend. oder im trauten Kreife der Mufenföhne des Haufeg,

zu denen aud) vier gemüthliche Koburger zählten, fich von den
Mühen de8 Tages erholend. Hier in diefem Kreife der Haus:
genoffen entfaltete er fo ganz feine gemüthliche Seite. Wir hat-
ten — fohreibt darüber Freund Schlatter — unfern eigenen
Feftfalender, deffen Fefttage zwar nicht voth, bezeichnet waren,

die aber goldglängend in der. Erinnerung aller-Genoffen fortleben.
An einem folchen Feittage wurden alle Sophafitien des ganzen

Haufes in dasZimmer des Feftfeiernden zufammengetragen und:
nad) altrömifcher Sitte mit Weinlaub befränzt, tafelte man, auf
den Kiffen liegend, bei einem ledern Mahle, die PBerfon zu

31/, gute Grofhen. Nheinwein erhöhte die poetifche Stimmung ;
Schnyder als guter, Sänger und Ouitarrefpieler war unfer
Barde. Wie er mit Liebe an allen vaterländifchen Echöpfungen
der Kunft und Wiffenfchaft hieng, gebührt ihm auc, das Ber-
dienft, die gemüthlichen Altern Schweigzerlieder : „Blüemeli mi“,
„ide. Flüchne ift mis Lebe” u. f. w. nad) den ummwirthbaren

Fluren Deutfchlands verpflanzt zu haben. Nody in fpätern Iah-
ren erinnerte er. fi) gerne der fehnfüchtigen Seufzer nach dem -
chönen Schweizerlande, die er Dur) jene Lieder den romantifchen

Srauenfeelen unter der Berwandtfchaft ver ehrbaren Hausiwirthin

zu entloden wußte Die raufchenden Gtudentengelage liebte
Eduard nicht, er. fühlte fi am wohlften im Kreife weniger -
trauter Freunde, mit denen er über die liebe Heimat und die

Zufunft gemüthlich plaudern Fonnte. Wie in Luzern, fo war er
auch auf den Univerfitäten in feiner Damengefellfchaft ein ftets

wilfommener Gaft, und er bewegte fidy mit Leichttgfeit und
Anmuth in derfelben, wie denn auch feine fchlanfe und interef-

fante Werfönlichfeit nie verfehlte, auf die weiblichen Herzen einen

alinftigen Eindrud zu machen. Stolz auf die fchweizerifche Eigen:

thimlichfeit, verfhmähte er es, die politischen Kränzchen und den
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übrigen irlefanz der deutfchen Burfehen mitzumachen, objchor

er. auf dem. Burgfeller, ihrer. Kneipe, immer gerne gefehen war.

Dagegen war fein Beftreben, die Schweizer unter fich zufammen

zu halten. Auf fein und Gelzers, jegigen Brofefiors in Berlin,

Betreiben wurden damald von den Schweizern in Jena die

Schweizerfchlachten öffentlich gefeiert, twas die charakteriftifche

fehweizerifehe Cigenthlimlichfeit gegenüber dem Deutfehthum fehr

-ausprägte. Gerne horchte Schnyder politifhen und philofophi-

fehhen Gefprächen feiner. Freunde zu; er felbft aber fpracd) wenig.

Sein Urtheil fiel gewöhnlich eines der legten, dann aber traf er

auch meift-ven Nagel auf den Kopf. Er. verarbeitete feine &e-

danken langfam und fprach. fie erft aus, wenn: er feiner Anficht

fi) Hlar bewußt war. Daß es fein Ziel war, einft eingreifen

auf die Angelegenheiten des. Heimatfantond zu wirken, gab er

in feinen Brivatgefprächen oft und deutlich, zu. erkennen.

Sm Dftober 1835 fiedelte Schnyder mit: feinem Freunde

Schlatter nad) Berlin über. Da beide fchmale Wechfel hatten,

fo bewohnten fie zwei durd) eine Thür verbundene Stuben und

heigten nur ein Zimmer, um weniger Holz zu brauchen. Mit

unermüdlichem Sleiße- fuchte Jeder an Wiffenfchaft zu erringen,

was immer möglich war. Neben den: juridijchen Borlefungen

hörte Schnyder Nanfe’8 und Kitter’s-Vorlefungen. Von hohem

Genuffe waren den Freunden Theater und. Konzerte, die fte fo

oft befuchten als ihre Kaffe e8 erlaubte. Das egoiftifche Ningen

nad) den reichen wiffenfchaftlichen Schägen geigte mit jeder Spanne

Zeit und das gefellfehaftliche Studentenleben wurde ihm ganz

zum. Opfer gebracht. Sein Sreund Schlatter, PBrofefjor in

Solothurn,nennt ihn, feitdener ihn Fennen gelernt, einen treuen

Freund und Nather. Obwohl tiefen und warmen Gefühles, ber

hielt er die Befonnenheit, auch wo Andere die ftürmifche Sugend-

haft und: Jugendluft fortriß. In Augenbliden der Entmuthigung

war er e8 wieder, der den Freund ernft oder heiter aufsurichten

verftand. Mit feinen Freunden theilte er in Zeiten der Noth, den

legten Pfenning ; er fonnte Uhr und King auf das Pfandhaus

tragen, wenn c8 galt, einem Sreunde aus Der Noch zur helfen.

Sein Charakter war lauter, wie Gold. Treuer ala er hat fein

Raterland fehon als Jüngling Keiner gelicht,



8

Sm Sommer. 1836 reiste Schnyder nad) Baris, wo er
neben feinen Redläftnbien fleißig den Sigungen der Kammern
beiwohnte. Im Sommer 1837 Eehrte er nad) Haufe und bereitete
fi) aufdie Staatsprüfung vor.

2Des Mannes Streben.

Nad) glänzend beftandener juriftifcher Prüfung begann
Eduard Echnyder feinen Advofatenberuf in Hochdorf. Balo
erfreute er. fich.-eines großen Zufpruch8, der durd) die Gewiffen-
haftigfeit und Berufstreue, mit der er jedes ihm anvertraute

Gefhäft beforgte, begründet war. Zum Schulfommiffär erwählt,
nahm er fich mit Eifer der Sugenderziehung an, indem er der
wahrhaft radifalen Anficht huldigte, dem wegen feinem Fanatis-
mus feit ältern Zeiten fehon- berüchtigten Volfe von Hochdorf
und Umgebung fönne nur durch befjfere Erziehung der fommenz
den Gefchlechter gründlich geholfen werden. Der Kinder Herzen
an fich zu ziehen, war daher fein eifriged Streben, und e8 ge-

lang ihm auch in hohem Grade. Troß finftern Widerftrebens
verfuchte er mit Unterftüsung gleichgefinnter Freunde mit nicht
unbedeutenden Geldopfern die Jugend durd jährliche Kinderfefte
zu erfreuen, und fein ziweimaliger gelungener Verfuch wird no
in mandem dankbaren Herzen fortleben. Die vwerhängnißvolle
politifhe Umgeftaltung des Kantons Luzern Anfangs der Vier
äigerjahre machte auch diefem Lobenswerthen Streben ein Ende
und führte Schnyder auf die politifche Bühne. Sein gerader,
reblicher Sinn empörte fi) über die Art und Weife, ivie nad)
dem 6. September in Zürich die ultramontan gefinnte Geiftlich-
feit mit politifc) treulofer Weberläuferei, der alten Ariftofratie
und Amtlifüchtigen Lärmern fich zum Untergange der freifinnigen
Dreißiger-Regierung verband. Mit Wort und Schrift, bei öffent
lichen Anläffen. wie im Zweigefpräd fämpfte Schnyder mit
wenigen Gefinnungsgenoffen ungebeugten Muthee gegen die
wachfende Bewegung, und feine geiftige Ueberlegenheit und aus -
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dauernde Thätigfeit ftellte ihn an die Spie der Oppofition nicht
nur im Wahlfreife Hochdorf, fondern bald auch im ganzen Kan

ton Luzern. Soeifrig indefien Eduard fi) abmühte, in Hleinern
und größern Bürgerverfammlungen mit der ganzen Kraft der
Wahrheit und Ueberzeugung der finftern Macht des Fanatismus
und des rachefüchtigen Ultramontanismus entgegenzutreten, fein
und feiner Freunde Bemühen blieb ein nußlofes Schwimmen
wider den Strom. Der Entfcheidungstag des 31. Sanuars 1841

- war mit feiner gewaltigen Aufregung der Gemüther berange-
fommen. = u 7

Als Rathshere 3. Leu als Präfident des Wahlfreifes Hoch
dorf der außerordentlich zahlreichen Wählerverfammlung, weldye
die große Kirche von Hochdorf gedrängt füllte, offenbare Unrich*
tigfeiten in Bezug auf das Abftimmungspefret vorgab, ftand €.
Schnyder furdtlos auf einen Stuhl und begehrte das Wort,
indem er erklärte, Hr. Leu habe Unwahrheit geredet, die Sache
verhalte fid) anders. Ein gewaltiger TZumult, Gefhrei, Schimpf-
worte und geballte Fäufte erhoben fih von allen Geiten, aber
ruhig erflärte der muthige Nebner den richtigen Sachverhalt.
Mit bloß 20 andern Gefinnungsgenofien hatte er nachher den

Muth, unter Spott und Hohn der aufgeregten Leienmänner,
welche dicht das Wahlbüreau umlagerten, die fehwarze Stimm»
karte der Nichtrevifton in die berüchtigte Drude zulegen. Ja!
am Schluffe des unglüdlichen Wahlfampfes überreichte er Hrn.
Leu eine energifche fehriftliche Wahlproteftation, welche er ihn
nöthigte, laut von der Kanzel zu verlefen. Bei dem unglüdlichen
Gefammtausgange der Neviftionsfrage im ganzen Kanton Luzern
hatte felbe feinenweitern Erfolg, -ald daß fie den Haß der
Leuenpartei gegen den muthigen Widerfacher noch mehr auffta-
helte. Mit gleichem Muthe wie gegen die Nevifton fämpfte er
troß vorausfichtlicher Erfolglofigfeit gegen die Annahme der neuen
RBerfaffung am Maitag 1841. Adas politifche Unglück fteigerte

nur Eduard’s Muth und Ausdauer und ftählte feinen feften
Willen zu einer grundfäglichen, zähen Oppofition, die jeden Anlaf
mit Gefehi und Geift ergriff, fi auf empfindliche Weife be>
merfbar zu machen. Als im Herbfte des Umfturziahres die Jer
futten die Reihe ihrer folgenfchweren Mifftonen in Hochdorf



10

begannen, feprieb Schnyder dem „Eidgenofien die befannten

Bülleting über felbe und Iud fich dadurch vorzugsweife Die fehwere

Rache der Sefuitenfreunde auf den Nafen. Wegen Theilnahme

an der Dffiziersadreffe gegen den beabfichtigten‘ Freienämterzug

wurde ihm der Ernennungsaft als Artillerieoffizter: entzogen,

nachdem er vorher wegen einer Erflärung über die geforderte -

Eidesfeiftung mit einigen andern gleihgefinnten Offizieren eine

regierungsräthliche Mißfallensbezeugung fich, erholt hatte.

Im Zuli 1842 vermählte er fich mit Jungfrau Karolina

Srorler von Münfter, einer Tochter des fehr geachteten, biedern

und freifinnigen alt Appellationgrichters Srorler dafelbft, und

fievelte nach Luzern über. Neben der Ausübung feines Advofa=

tenberufes nahm er fich eifrig. Der durch immer flrengere Siegs

wartifche Gefege gefnebelten Preffe an, undtrat bei dem feier»

fiihen Fadelzuge, den die Luzerner Liberalen Hrn. N. Steiger

brachten, und wobei fie ihm Den Ehrenbecher der Solothurner

Patrioten diberreichten, ald muthiger Seftredner auf. Als hierauf

mit-dem Juli 1844 Hr. Steiger von der Kedaktion des „Eid:

genofjen“ zurüctrat, übernahm Schnyder unter den unglinftigs

ften BVerhältniffen den, fäywierigen Blab, und kämpfte in Der

fhwebenden Jefuitenfrage und in der an felbe fich Inüpfenden

Vetobewegung mit. eben fo viel Entfehiedenheit und Kraft, als

Klugheit und gewählter Sprache. Dennod) fonnte er ed nicht

ausweichen, daß dem Blatte innerhalb wenig Wochen der achte

Preßprozeß angehängt wurde. Untervefien hatte der längft ers

wartete Großrathsbefchluß der Sefuitenberufung die Krife einer

Kevolution herbeigeführt. In mehrfachen VBerfammlungen der

Sreifinnigen aus dem ganzen Kanton hatte die moralifche Ueberz

zeugung der Nothwendigfeit einer Tevofution, deren Berechtigung

fie in der unzweidentigen Verfafjungsverleßung der Sefuitenbes

zufung fanden, fi) namentlic) unter dem jüngern Gefchlechte

yollftändig Bahn gebrochen, und war Eduard Schnyder an

die Spie des leitenden Ausfhufies gewählt worden. Dem um:

bedingten Vertrauen, welches Eduard Schnyder unter feinen

Meinungsgenoffen befaß, war e8 denn auch wefentlich zusufchreiz

ben, daß an der entjeheidenden Berfanmmlung im Adler den

26. Nov. 1844 die Wahl des Zeiipunftes, wann (osgefchlagen
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iverden folle, dem leitenden. Ausschuffe überlaffen wurde. * Der

unglücliche Ausgang des 8. Dezembers bäufte viel bittern Tadel,

ja fogar. VBerwünfchungen auf Eduards Haupt. Und doc) trug

er am wenigften Schuld am Unglück des Tages, fondern unbe

fugte, faliche Angaben und daraufgegründete anmaßliche Zuz

vringlichfeit. Wenn einft alle Theilnehmer jenes Tages, wie

jegt Eduard Ehnyder, im Grabe ruhen, dann mag die uns

yartelifche Gefchiähte den Schleier über jene Vorgänge lüften,

und die Wahrheit manden Schein erbleichen lafjen. Iebt aber

geftatten die Nückfichten für die Gegenwart e8 nimmermehr.

Eduard Schnyder ift am 8. Dez. fowohl auf dem Mühlen:

plab als beim Emmenbaum im Kugelregen geftanden, und war

nac) fehon angetretenem Rüdzug bemüht, die finfende Wagfchaale

de8 Tages zu halten. Der Schmerz über. das Unglüd des Tages

warf ihn in Menzifon aufs Kranfenlager, während feine treue

Gattin im väterlichen Haufe in Münfter ihm den zweiten Knaz

ben gebar. In jener Zeit fehwerer Prüfung föprieb Eduard an

feine theure Gattin folgendes Gedicht, in welchem fo rein und

fhön das. tiefreligiöfe Gemüth des geprüften Dulders fich abz

fptegelt: :

Gefammelter Troft.

Sollt’ c8 gleich bisweilen fcheinen,
Als verliege Gott die Seinen,

D, fo glaub’ und weiß ich dieß:
‚Gott Hilft endlich doch gewiß.

Hilfe, die ex aufgefchoben,

S . Haterdrum nicht aufgehoben ;

2 HUFer nicht zu jeder Frift,
Hilft er doch, wenn’s heilfam it.

Mie nicht gleich die Väter geben,
Mornach ihre Kinder ftreben ;
So hält-Gstt auch Maß ımd Ziel,

Er gibt wem und wann er will.

* Sn diefer Weife if die Angabe in Kafımiz Bfyffers Gefchiehtswert,

-&. 616, zu berichtigen, indem eine Waffenerhebung nicht verworfen, fons

dern beinahe einhellig befchloffen, dagegen der Zeitpunft der Ausführung

dem Komite überlaffen wurde.
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Seiner ann ich mic) getröften,
Wenn die Noth am allergrößten
Er ift gegen mich, fein Kind,
Mehr als väterlich gefinnt.

Mögen mid die Menfchen Tränken,
Und auf mein Berderben denken;

Es Sind fie mir ohn’ Urfach Beind,

Gott im Himmel ift mein Freund.

Darf ic) von der Welt nichts Hoffen,

Steht mir doch der Himmel offen

Undift va mein Blab beftellt;
Mas dann frag’ ich nad) der Welt!

Ach, Herr, wenn nur Di) ich habe,
Mall ich Feohlich bis zum Grabe.
Legt man mich auch gleich ins Grab,
Snug, Herr, wenn nur Dich ich Hab,

Beim zweiten Sreifchaarenzug befehligte Schnyder in der

Divifion Billo eine Kompagnie, und ging nad dem NRüdzug

derfelben aus dem Gefechte an der Emmenbtüde Abends allein

hinüber nach Littau, die Befehle des Dberanführers entgegen

zunehmen. Er fand dafelbft Verwirrung, Auflöfung und Nüd-

zug. Nuch Hellbühl mit 47 andern berittenen Dffizieren zurüds

gefehrt, war dafelbft die Kolonne Billoebenfalls verfehwunden.

Es wurde nun befchloffen, den nächften Nüdzug dur) Das vom

Sandfturm befeßte Dorf Neuenfirch zu nehmen. In faufenden

Galopp fprengten fie hindurd, und Alle entfamen; Schnyder

allein wurde dDurd) die Kugel einer Schildwache im Rüden ge:

troffen und ftürgte mit feinem Pferde. Er wurde ins Wirths-

haus gefehleppt, erfannt und mit VBerwünfchungen und Drohunz

gen überfchüttet. Mit Mühe retteten der greife Dr. Köpfli und

die herbeigeeilte Gattin dem Schwerserwundeten das Leben vor

dem wäthenden Landfturm, der in immer, neuen Schaaren ins

Zimmer fi drängte. Kaum nothdürftig im Spital in Luzern

von der Wunde geheilt, wurde er ing Zuchthaus zu enger Haft

abgeführt, wo er in einfamer Zelle, die ihm Taum Jaum zur

Bewegung gönnte, 19 Monate der Freiheit und — was ihn am

tiefften fehmerzte — der feligen Sreuden des Bamilienlebens ent-

behrte. In den Briefen, welche der edle.Dulver aus dem Kerfer
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an feine Gattin fchrieb, fpiegelt ftch feine hohe fittliche Kraft,

fein tiefes veligtöfes Gefühl, fein entfchloffener reiner Republis

fanerfinn fo ar und rein wieder, Daß Die tiefgebeugte Wittme

dem Verfaffer nicht zürnen wird, wenn er gegen ihren Willen

bezeichnende Stellen veröffentlicht, um den edlen Charakter Diefes

Dulders ins wahre Licht treten zu laflen.

3. Kerkerleben und Dulderfinn.

Die furchtlofe, Fräftige Oppofttion, die Ed. Schnyber fo-

wohl in dem mit dem 8. Dez. unterdrüdten „Eidgenofjen“ als

bei jedem Anlaffe der Iefuitenberufung machte, hatte den Haß

ihrer Freunde auf fein Haupt gefammelt, und e8 wurde Daher

Allem aufgeboten, ihn als Haupt der Verfehwdrung vom 8. Dez.

darzuftellen, Aber an Schnyders Verfhloffenheit und Klugheit

fheiterten die Bemühungen früherer Verhörrichter, wie Die fchlauen

Künfte des berüchtigten Ammann, welch’ Tehterer — darüber

Höchkt aufgebracht — durch firenge und lange Haft und Ders

fehleppung der Unterfuchung den Gefangenen endlich mürbe zu

machen fuchte. Aber mit der Länge der Haft wuchs aud der

Qulverfinn und die fefte Ueberzeugung, Daß die Gerichte auf Die

Prozedur hin ihn freifprechen müßten. Kein Jammern, Feine eiteln

Klagen, fondern bloß das forgfame, zarte Bemühen, den Muth

und die Ausdauer feiner theuern Gattin in der fehweren und

langen Brüfung aufrecht zu erhalten,fprechen ‚in der rührend-

ften Weife aus den zahlreichen Briefen, die mit der größten

Borficht und Lift gemechfelt wurden. Nur wenigemal Fonnten

während der langen Kerferhaft fich die fehwergeprüften Gatten

fehen und mußten nur meift mit ftummen Begrüßungen von ber

Straße und dem Kerferfenfter aus fich begnügen. Aber das Gold

treuer Liebe zeigte fich immer glänzender in diefem Schmelztiegel

ichwerer Prüfung, und verflärte mit dem fittlich “gehobenen

Seibftbewußtfein die langen Stunden fehmerzlicher Trennung

und trauriger Kerkernacht. Zum Beweife hiefür eine Auswahl

von Stellen aus feinen Briefen.
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Am Pfingitfefte 1845 fchrieb er feiner thentern Karoline:

„Der größte Schmerz, den ich während meiner num bald fehs

Wochen dauernden Gefangenfchaft leide, Liegt nicht in der Ent-

ziehung der bürgerlid;en Freiheit, nicht in der Entbehrung der

gewöhnlichen Genüffe, welche der Umgang. mit der freien Natur

und der gefellige Verkehr mit Menfehen oder bie tägliche, ge

wohnte Befhäftigung darbieten, noch) aud) in dem Leiden, wel

es von meiner Verwundung (von der ich übrigens fozufagen

hergeftellt bin) herrührt, fondern das herbfte in diefem Schmerze

ift die Trennung von Dir, meine Theure, und don den lieben

Kindern, und vor Allem der Gedanke defen, was-Du um mid)

{eideft und was unfere lieben Eltern für uns empfinden. Doch

wenn es wahr ift, daß es auf Erden feine Freuden ohne Leiden

gibt, fo ift e3 aud) ebenfo wahr, daß e8 feinen dauernden Schmerz

ohne lindernden Troft gibt. Die Leiden und Wehen der Menidh-

heit haben feit Sahrtaufenden Mihionen von Seufzern ausge:

preßt und find Ströme von Thränen geflofjen. Sollen wir deß-

halb dem Schidfale der Menfchen grollen und follen wir flagen,

wenn aud) ung der Keldy der Leiden in einem Furzen Augen-

blice unfers fehwachen Dafeins gereicht wird? Nein. Zu allen

Zeiten und bei allen Nationen haben ftets die Evelften und

Beften für die höchften geiftigen Güter gefämpft und gelitten.

Sole Erfahrungen dürfen uns nicht entmuthigen. Vielmehr

fernen wir darin des Menfcdhen große Beltimmung Fennen und

ver allwaltenden Vorfehung, welche überall die Schiefale und

Geheimniffe der Menfehen leitet," in Demuthundfrommer Er

gebung vertrauen. Was find auch unfere befehränften Borftellunz

gen vom irdifchen Oli und irvifchen Elend gegen den Frieden

de8 Herzens, den uns das Bewußtfein gewährt, das Rechte und.

Gute gewollt und angeftrebt zu haben? „Gott verläßt Die

Seinen nit. ® 2

Auf den Jahrestag ihrer Vermähling — den 11. Juli —

hatte Schnyder feine Gattin um einen Befuch gebeten. Diefelbe

fan von Miünfter herein, der Befudy aber wurde ihr fehndpe

abgefhlagen. Wenige Tage nachher erfolgte Leu’8 Tod und die

an felde fich fnüpfende Aufregung. Da fehrieb Eduard: „Die

Hoffnung unfers Wicverfeheng - ift leider fchmerzlich getäufeht
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worden. Do) leben wir ja in einer Zeit der Fäufchungen, wo

der Stolze, der fi) gefternnoc in» den Träumen des höchften

Glüces der Sterblichen wiegte, ein Abgott gedanfenlofer, ver

blendeter Kreaturen heute aus der Zahl der Sterblichen geftri-

chen, ein-entfeelter Körper der Verwefung entgegengeht, von dem

fürchterlichen Gerichte, welches in der Hand’ des unergründlichen

Shiefals liegt, erreicht. Laffen wir uns aber Degwegen nicht zu

ungerechten Klagen wider die Gottheit verleiten, die und nicht

verlaffen wird, die und nur mit weifer Prüfung heimgefught,

um, den Plan der ewigen Weltorpnung zu erfüllen. If die Tür

gung, die ung betroffen, auch fhmershaft, fo fordern Vernunft

und Religion von uns, daß wir fie mit Geduld ertragen. Das
Ende unferer Leiden wird der Anfang fehönerer, Dauernder reu-

den fein.
Sm Auguft machten Freunde Schnyder den Antrag, für

ihn einen Befreiungsverfuch zu wagen ; aber der Gefangene weis

gerte fich edelmüthig, feine Sreunde, die großmüthig Das Unter-

nehmen wagen wollten, den damit verbundenen Gefahren aus-

zufeßen. „Was auch das gerichtliche Urtheil- bringen mag, ic)

Bin beruhigt in Betreff der I. Meinigen und meinetwegen; tödten

werden fie mich nicht und härtere als die hinter mir Tiegenden

Tage werden ihm ficht folgen. Ich fee zwar feine großen Hoffs

nungen auf den Großen Rath, den meine beftigften Anfläger

feiten, aber um fo größer darauf, daß die an den Tag fommende

Unterfuhung feiner Willkür eine Grenze feßen werde. Sollte

aber das Gericht durch einen Gewaltfchritt mich als fehulvig

erklären,fo fönnte felbft diefes mich nicht fehreden; der trübe

Pfad, auf dem ich folhem Denfmal öffentliher Shmad

begegnen mag, muß endlich Doch noch) zu einem heitern Ausgang

führen. ” i

Aber trog Schnyder’s Drängen auf Befchleunigung ber

Prozedur und feiner Hoffnungen auf großräthliche Amneftie folgte

feine Entfprechung. Wieder hatte er auf das verabrevete Zeichen

jeine Gattin. auf: der Straße gefehen und ftumm fie aus ber

Ferne gegrüßt. Da fehrieb er wieder tröftend an felbe:

„Sollte der Sturm, welcher fi) über meinem Haupte ger

fammelt, Tangfamer als wir vielleicht hofften und gewiß wünfchten,
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vorüberziehen, jo zweifle deßhalb nicht an er baldigen Ret-
tung. Bei den Thränen, welche die Härte Der Machthaber Dir
ausgepreßt, denfe an die innige Theilnahme ver Taufende edler
Menfchen an. unfern Leiden. Die Opfer, für eine ‚gute That
dargebracht, bleiben nicht ohne Segen. Die That, um derents
willen ich im Gefängnifie bin, betrachte ich aus tieffter Ueber- .
zeugung ald eine foldye und die Gefhichte wird unfehlbar ihre
Gerechtigkeit anerfennen.

Der fhwahe Troft, fih in folcher Ferne zu fehen, jollte
dem Gefangenen noch genommen werden. Um zum enfter zu

. gelangen, mußte er den Tifh an die Wand ftellen und aufden-
felben fteigen, dann erft konnte er mit Mühe hinausbliden. An
einem heißen Augufttage wurde dem Gefangenen geftattet, fi)
im Hofe zu ergehen. Als er in feine Zelle zurüdfehrte, fand er

Tifh, Seffel, Kommodefeftgenagelt. Da fchrieb er feiner Gattin:
„Daß man die Menfchen vernagelt, ift traurig;daß nun

‚aber Stühle, Tifche vernagelt werden — bloß lächyerlidh.“
Den 5. Juli 1845 hatte Schnyder das erfte, den 11. Auguft

das zweite Verhör beftanden. Die anfangs von außen bezogene
Koft wurde verweigert, ebenfo jeder Freundesbefuh. Einzig Bü-
cher wurden geftattet, deren ernftem Studium Schnyder mit
Eifer oblag. In diefer Zeit vermehrter Strengefhried er an
einen fonfervativ gefinnten Verwandten,ber fi) für ihn
bei ven Machthabern Luzerns verwendete:

„Das Volt und feine Häupter fordernmeine Sreiheit,
meine politifchen Rechte, mein Vermögen, doch nehmen fie mir
nicht meine Ueberzeugung, mein Bewußtfein, meine Geelenruhe!
Alfo immer zu! Von meiner Gattin getrennt zu fein, meine

theuern Kinder nicht zu fehen, ift hart, ich fann e8 ‚als Mann
ertragen ! Slaubft du an eine Nemefis?" — =

Den 22. Herbftmonat 1845 als am Vorabend feines 34.
Geburtstages und dem 176. feiner Gefangenfchaftnahm der
Gefangene eine Durchficht im großen Hauptbuche feines Lebens
vor und fehrieb dann am Schluffe derfelben folgende Bemerkung
über ihr Ergebniß nieder :

„sn der Vergangenheit ftehen ziver große WBoften, auf
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der einen Aubrif des Soll, aber auch auf der andern Seite befindet

fich Vieles im Haben eingetragen. Beim erften Ueberblide glaubte

ich ein Defizit wahrzunehmen ; bei näherer Betrachtung entdeckte‘

-ich aberbald, daß einige Schulppoften irrig eingetragen waren,

andere ohne mein Wiffen von dritter Hand. verändert worden

find; Dagegen Mehreres, das unter die mir zu gut kommenden

Moften gehört, ausgelaffen ift und einige Anfäge theils radirt

theils durchgeftrichen oder fonft unleferlich gemacht find. Es wird

einige Mühe Koften, die Rechnung in’8 Reine zu bringen, aber

die Mühe wird fi) dadurch belohnen, daß fie meine Bilanz

günftig ftelft. In dem die Gegentwart umfafjenden Theiledes

Buches finde ich eine fehr große-Zahl leerer Blätter, ein Stüd

Arbeit für dich, um mir diefelben ausfüllen zu helfen; in Dem

üiberfehriebenen tft Durchgehends eine bewunderungswürdige Ein

fahheit, Syarfamfeit und Ordnung erfichtlich. Ih habe Daraus

eine Beftätigung für die Anficht erhalten, daß viele Bedürfnifie,

deren, Befriedigung die Menfchen fuhhen, eingebildet oder durch)

Die ihneninnewohnende Eitelfeit und Nachahmungsfucht Fünftlich

erzeugt find, und daß der Genigfame, ohne.an wahrer Bequem:

fichfett Mangel zu leiden, fich auf gar Weniges bef'hränfen Tann.

Um nur ein Beifpiel von Hunderten anzuführen, erinnere ich

an meine wohnliche Einrichtung. Obwohl ic) im größten und

vielleicht fehönften (Das der.regierenden Herren ausgenommen)

Haufe der Stadt wohne, habe ich mid) auf den möglichft engen

Raum in demfelben befehränft ; innert 4 Wänden, welche in der

einten Richtung 9Fuß, in der. andern. 5 Tuß. von einander .ab-

ftehen, habe ich mein Wohn-, Ei+ und Arbeitszimmer,das

Schlafzimmer, eineGallerie für Letbesbewegungen und fiir Die

Erholungundven s. v. Abtritt, der natürlich nirgends. fehlen

darf, wo der Menfch nicht mehr im Naturzuftande Lebt! Diefes

gleiche Gemad) würde mir auch al8 Befuchzimmer dienen, wenn

ich nicht in jüngfter Zeit aus Staatsrücfichten alle Befuche ab»

gefchafft hätte. Sogar das Fenfter benuge id) nur zur Hälfte,

da ich gefunden, daß das Sonnenlicht an feiner intenfiven Kraft

nichts verliert, wenn auch die Deffnung, durch) die es. dringt,

verkleinert wird, und daß zur Zeit, wo e8 um mich her dunkel

wird, auch in den Häufern, welche" ganze Benfter zieren, Die
2
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Lichter angezündet werden, deren ih hier nicht einmal bebarf.

Was fol ich von der Zufunft jagen? Weiß der Menfc) heute,

‘was morgen gefehehen fann?Eines nur fteht Far vor meinen

Augen und diefes Eine madht mic) im Kampfe mit den Unbilden

der Zeit und der Menfchen ftarf und läßt mich heitern Alnge-

fihts vorwärts f‘hauen:-e8 ift die Ueberzeugung, daß ih ein

Kapital befige, welches Teine Menfehenmacdht mir nehmen fan.

Diefes Kapital bilden drei Dinge : der iniere Friede, deine Liebe,

die Achtung der Guten; Gefundheit und die Fähigkeiten des

Geiftes zur Erwerbung der Mittel, welche unfere öfonomifche

Eriftenz und die Erziehung unferer theuern Kinder erfordern mag.“

- Als im Dftober Schnyder’s Wohnung in der Stadt ger

räumt werden mußte, da fehrieb. derfelde; „Wahrlih, als ich

den 8. Dezember vorigen Jahres meine Wohnung verließ, hätte

ic) mir feine Vorftellung davon machen fönnen, daß wir fo aus

derfelben ausziehen müßten. Dem Menfchen aber, der fich feines.

Dafeins würdig machen will, geziemt «8, nicht bloß im Glüde

fi) zu freuten, fondern auch das Unglüe ftandhaft zu ertragen. ”

Als aber der Spätherbft die falden Blätter von den Bäumen

gef&hüttelt, die langen Winternächte Tamen und immer nod) fein

Ende der Prozedur, da Ammannin der LewfchenUnterfuchung

vollauf befchäftigt war und die hartnädigen Gefangenen Duck

Wartenlaffen weich machen wollte, ebenfo wenig Die gehoffte

Amneftie von Seiten des Großen Rathes ftch zeigte, da befchlic)

wohl bisweilen ein bitteres Gefühl unfern armen. Gefangenen,

dem nur. unter Auffiht ein Zufammentreffenmit feiner Gattin

endlich geftattet worden, Das er in folgenden Zeilen ausfprad):

„Die Graufamfeit it erfinderifch ; fie unterwirft ihre Opfer ftets

neuen Dualen und läßt fie auf Augenblide nad, damit Der

Gequälte nicht der Laft erliege, um den Schinderfnechten nicht

die. Freude längerer Unmenfehlichfeitendur) frühen Tod zuent-

ziehen. * Dann abet fehrte er gleich wiederinfeinen hofophie

fehen Gleichmuth zurück, indem er fehr fhön fagt: 18 diegroße

Sündfluth allesXeben auf der Erde zu zerftören drohte, baute

VaterNoah feineArche, und als der Regenbogen am Himmel

den Rücktritt der Gewäfler verfünbete, feßte erfeinen trodfenen

Fuß auf den fihern Boden. Als ein folhes Schiff betrachte ich
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mein Gefängniß und harre täglich) am Fenfterlein des farbigen
Friedensboten. Von Zeit zu Zeit Iaffe ich auch eine Taube aus«
fliegen, und wenn fie wieder fommt und mir anzeigt, daß bie
Zeit nody nicht da fei, fo fehelte ich fie nicht und betrüibe mich
degwegen nicht, fondern denke dabei nur: fie wird flhon Fommen ;
der Herr, der den Negen und den Sturm gefchiet hat, wird
den Gerechten nicht umfommen laffen. Das Gefängnig, in dem
id) mich befinde, ift aber nur ein Theil des Nettungsbootes ;
ein anderer Theil verwahret meine Lieben, dich und die lieben
Kinder, und wenn der Tag kümmt, fo werdet ihr mit mir in

die verlaffene Hütte zurücfehren. Gottgebe e8. 1” — Bald nachher
fehrte eine Hoffnungstaube wieder, ohne Rettungsland gefunden
zu haben. Eduard war vom Großen Rath, von der Amneftie
-ausgefchloffen worden. Doch aud das ftörte feinen Gleichmuth
nicht. Die Machthaber fuchten durch allerlei Mittel, felbft durd)
die Etimme feiner Lieben den von der Gnade Ausgefchloffenen
zu bewegen, zu frehvilliger Verbannung aus dem Kanton Luzern
fi zuerflären, wo ja eine fernere Criftenz für ihn zernichtet
‚jet. -Dieß follte die Bedingung. der Gnade fein und die erfolg-
ofe. Unterfuhhung ohne gerichtliches Urtheil aufheben. Doch
Eduard durhfehaute das fehlaue Gewebe diefes Fangneges und

wies alle Zureden und Vorftelungen entfchieven ab, was na-
türlich die getäufchtenIntriganten auf’8 Neue gegen ihn erbitterte.

Mit dem Beginn des Jahres 1846 fehrieb er feiner theuren _
Gattin: „Wenn dic) Iemand fragt, wie es möglich jet, daß
ich meinenZuftand fo gelafjen ertrage, fo antworte: weil er
ein Weib beftt, das nicht nur mit aufopfernder Liebe feine
Leiden vermindert, fondern auch feinen geliebten Kindern die

befte Mutter ift. Sft auch der Schmerz unferer langen Trennung
hart, fo ziemt e8 und doch, ihn mit Starfmuth zu ertragen,
wie du bisher auf bewunderungswürdige Weife gethan haft.

-Erinnern wirung ftets deffen, wie-es imLiede heißt, das du
mir zur Feier unferes Hochzeittages Überbrachteft : Er (der Engel
derGeduld) hilft das Kreuz dir tragen undmacht noch Alles
gut,Aber nicht bloß die Engel im Himmel, die und auf unferer
Lebensbahn begleiten, aud) die Menfchen helfen uns, unfere
Leiden durch ihr Mitgefühl ertragen. Und wenn auch Alf’ diefer
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Ztoft nicht wäre, fo weiß id) doch, daß die unfichtbare Hand

der ewigen Borfehung und iimmerdar. väterlic) beihist. Ihr

wollen wir ganz vertrauen.“ An diefem Gleihmuth feheiterte

Ammann’sKunft, dur) Wartenlaffen den Starrfinn Schnyder’s

weid) zu macyen, und als Ammann in einem Verhör ihm den

Anhalt eines Schreibens auf unverfehämte AWeife nach feiner

Art zu verdrehen fuchte, entgegnete der Gefangene in ebler Ent:

rüftung, Diefes Verfahren enthalte Sophifterei, worauf der

Hr. Verhörrichter ihn Dagegen Kabulifterei, vorwarf. Derlei

Vorgänge waren nicht geeignet, die fehleppende Prozedur zu

fördern, wohl aber, Schnyber's Dulderfinn in immer helleres

Kicht au feßen. “S

Am vierten Sahrestage feiner Verlobung mit feiner treuen

Lebens: und Leidensgefährtin, den 9. April, fehrieb er mit bes

wegterin. Herzen an felbe::

„Zage der Treude und des Leids find feit dem Bundestage

in die Vergangenheit unferes Lebens binabgefunfen. Ein großer

Schiefalswechfel hat den Schluß derfelben mit tiefen Furdhen

bezeichnet. Aber werden nicht die trüben Tage unferer innigften

Bemeinfhaft von den heitern Tagen, deren wir ung freuten,

taufendfach aufgewogen!? Und ift nicht eine -allerhaltende

Baterhuld über ung, die ung die anfeheinend fteile Lebensbahn

ebnet ? Sft nicht fie es, Die und aus Köthen und Gefahren Liebes

soll errettet, die und mit zwei muntern Knaben beglüdt, für

fie durch. Deine, zärtlihe Mutterliebe Tag und Naht gewact

und geforgt und al? unfere Lieben gefund erhalten hat? Im

der Macht des Himmlifchen Vaters wäre e8 gelegen, wenn.er

wollte, den Kelch, den wir trinfen, von ung zu nehmen. Rechten

wir nicht mit ihm, weil er es nicht gethan, überzeugt, Daß daß,

was er. befhieden, nur zu unferm Wohle gereicht, Wie alles

geiftig Ele fich in der Noth bewährt, fo follte deine treue Liebe,

deine- Tugend in den. fehweren Heimfuchungen Der ‚nerflofjenen

Lebenstage auf die höchfte von Sterblichen erreichbare Stufe

erfhiwingend, gleichfam in verklärter Geftalt. den Werth; unferer

geiftigen. Bereinigung bei fürperlicher Trennung mir recht tief

zu Gemüthe führen; im Feuer der Prüfung geläutert, follten

wir: zur Erfenntniß unferer eigenen Nichtigkeit gelangen und in
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allen Dingen die Hand der eivigen Vorfehung ehrend, uns als

fchwache Werkzeuge derfelben betrachten lernen.

: „68 gibt auf Erden zwei-Klaffen von Menfhen, von denen

eine jede zwar mit verfehiedenen Gaben und Eigenfihaften aus-

geftattet, gleichwohl die ihr in der ewigen Weltordnungange

wiejene Stefle einnimmt und beide Gewichte eines unfihtbaren

Hebels aller Dinge find. Die einen nämlich genießen ein ruhiges

Reben in aller Gemächlichfeit der äußern Einrichtungen, fie werden

geboren, fie wiffen nicht wie, fte efien, trinken, gehen und fohaffen,

ohne zu wiffen warum; fie fterben, gut oder böfe — wie fie

gelebt haben, ohne andere Erinnerung al&: da gewefen zu

fein. Die andern werden, faum geboren, vom Nade des Schhid-

fals ergriffen und in faufendem Umfehwung auf die vielbewegte

Rennbahn des Lebens gefehleudert; ihr ganzes Dafein ift_ein

ftetes Ringen und Kämpfen des Edlern im Menfchen und im

Menfchlichen gegen die Gemeinheitz ihr Tod tft ihr Eingang

zur Ruhe, und ins Jenfeits folgt au) ihnen nichts nad) als

ihre Werfe. Die einen feheinen vom Zufalle begünftigt und am

Meberfluffe des Genuffes zehrend die Glüclichiten, während fe

in der That. die unglüdlichiten find. Die andern, in mäßigen

Rerhältniffen, nicht felten in Dürftigfett lebend, feheinen Die unz

glüclichften und taufchten, fogar in Kerfer und Banden, ihr

Glüf mit feinem Fürftenfohne. Wären Geiftesfhwäce und

Stumpfheit des Gefühls die Grundftoffe meines beffern Seing,

oder vermöchte ich in dem Leben der Millionen Gefchöpfe unferes

Erofreifes feine andere höhere Bereutung zu erfennen, ald ber

Vogel in der Luft, die er mit feinem Gefang erfüllt, und Das

Füfen m der Weide, die ed mit feinen Hufen fhlägt, — ja

dann möchte ich zu beffagen, dann fönnte ich mit meinem Ger

fehiefe unzufrieden fein. Allein ich beftge fo viel Welterfahrung,

um zu wiffen, daß jene Menfchen und Völker, welche unter den

wärmften Himmelsftrichen, wo die Sonne nicht aufs und nicht

unterzugehen feheint, leben, keineswegs zur den glüdlichiten ger

hören, und daß von Der Natur fonft gefegnete, vor allenandern

Shetlen der Erde ausgezeichnete Länder, wie Spanien, Italien,

über die ein wolfenlofer Himmel fi) wölbt, unter geiftigem

und förperlichem Diude fhmachten.
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„Darum spreche ich mit freudigem und zufriedenem Gemüthe

mit dem Dichter: .

Und ob die Wolfe fi) verhülle, ° :
"Die Sonne fteht am Himmelszelt; :
&8 waltet dort ein heil’ger Wille,

Nicht blindem Zufall dient die Welt.“

Am Mai 1846 ließ feine Frau die beiden Knaben vor dem

Gefängniß in einem Kinderwägelchen hin= und herfahren, auf

daß der Vater fie vom hohen Kerferfenfter herab fehen Fünnte.

Die Mutter war freilich dabei beforgt, der Anblick möchte dem

zärtlichen Bater feine Gefangenfchaft fehwer machen. Darüber

tröftete er aber felbe in fehr rührender Weife: „Weit entfernt,

Schmerz zuempfinden, habe ich mich darüber recht gefreut.

Nein, meine liebe Karolina!, ich Fann'noc Härteres ohne

Wanfen ertragen, als meine Theuren in der Nähe zu wiffen

und nicht mit ihnen den Genuß der Rede wechfeln zu fünnen,

mit meinen Blicken ihre freundliche Geftalt, ihre hofden Geberden

zu’umfafen und fie nicht entzliet an’ Herz drücken. zu fünnen.

D gewiß, meine Empfindungen beim MWiederfehen der lieben

Kinder kommen in Feinen Vergleich zu den Schmerzen, die Du

faft täglich feiden mußt, wenn du ihnen vom, lieben Baterer=

zähfft und feine Stimme nicht antwortet, wenn dur. die Holden

Kleinen fo gerne in meine Arme legen möchteft unddeiner Sehn-

fuht nur fein Schatten begegnet, — Als ihr aus Luzern fort

waret, hielt ich mich nod) lange am Fenfter auf und meine Ge-

danken begleiteten euch. Es war ein herrlicher Abend, nicht einer

° jener Abende, welche anhellen Frühlings- ‚und Sommertagen

jede Gebirgslandfehaft in ihrer eigenthümlichen Anmuth und

Pracht und vor Augen führen, und an welchen Luzern, das

einft glückliche Luzern, wie du weißt, fo reich. ift, oder wie fie

unfere Dichter gewöhnlich fehildern, — nein, über alle Befchreibung

erhaben, Tag die reizende Gegend wie ein feterlicher Abglanz

meiner innern Welt vor mir. Im hellen Lichte der Abend»

fonne lag die Stadt da; liber die Berge war ein dünner, tofenz

farbiger Schleier von einem Ende bis zum andern ausgebreitet,

- durch welchen jene wie ein ftilfes Heiligthum fehimmerten; in

dem Nofenfehleier glängte ein Regenbogen, der fi) aufwärts in

»
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die blauen Lüfte verlor und abwärts auf den nächften Hügeln

zu ruhen fehlen, Wie die Sonnetiefer und tiefer fanf und endlic)

unter den Horizont trat, verfündeten juerft die großen Schatten,

in die fi die. Stadt hüllte, des Tages Neige; dann hob fih

der Rofenfihleter von der Erde allmälig höher und höher, bis

die Spigen der Berge nod im legten Sonnenftrahle zitterten

und der Negenbogen im leifen Hauche der Abendluft zerrann

und auf der fihweigenden Natur fih die Dämmerung lagerte.

Aus dem rofigen Mantel aber hatte mir dein freundlicher Ab-

fchiedggruß entgegengeweht, und aus dem lichten Regenbogen

hatte ein holder Sriedensbote mit tröftender Stimme mir zuger

zufen: Dulde und hoffe!“
Endlich) im Brahmonat follte der gerichtliche Entjcheid über

den frommen Dulder fallen. Als er auf die feierliche Gerichts»

fisung fich ein neues fhwarzes Kleid anfchaffen wollte, gab ihm

der Zuhthauspirektor den feyndden Beicheid: Man werde ihm

f‘hon einen Rod mit zweierlei Barben anfchaffen (Stleider. der

Zuhthäusler, weip mit blauen Streifen.) Da verlangte er die

{hwarzen Kleider von der Stau, doch Feine Handfhuhe, folcher

bedürfe er nicht, wern man ihm Handfchellen anerbiete, Die er

übrigens möglich ablehnen werde. Der PBräfident des Kriminal-

gerichts hatte verordnet, Schnyder folle dur) zwei Randjäger

in bürgerlicher Kleidung vor die Sthranfen des Gerichts geführt

werden. Die Direktion der Strafanftalt weigerte fich, foldhes zu

thun und erklärte, den Öefangenen nur vier bewaffneten Land»

jägern gefohloffen übergeben zu wollen. Das Gericht, hievon

benachrichtigt, bekräftigte die Anoronung des Präftventen und

erließ eine Aufforderung in diefem Sinne an vie Polizeidirektion.

Enplich wurde den 22. Brahmonat Nachmittags der Grfangene

dur zwei bewaffnete Zandjäger ungefchlofjen herbeigebracht.

Er fohritt feft und männlid in fhwarzer Kleidung einher. Auf

dem NRathhausplage zog die dichtgedrängte Menge vor ihm den

Hut ab, und durd) diefen Eindrud der Ehrererbietung verleitet,

präfentitte die Wache vor ihm das Gewehr, was troß des Ernftes

des Augenblices allgemeine Heiterkeit erregte. Bon allen Seiten

drängten fi Sreunde und Bekannte heran, Den „ Berbrecher“

geüßend und ihm herzlich die Hand drüdend. Zwei Stunden
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dauerte die Anklage. des Bize-Stautsanwalts und fein Antrag
fautete auf Tod mittelft Erfchießend. Um fünf Uhr Abends er:
griff Schnyder zu feiner Selbftvertheidigung das Wort. Der
Eingang derfelden lautete fehr bezeichnend folgendermaßen :

„Wenn die Unfehuld in den Kerfern fehmachtet, wenn Die
Klage und die heißen Thränen der Eltern, "Kinder, Gattinnen,

Brüder und Schweftern den harten Sinn der Machthaber nicht
zu erweichen vermögen, dann ftrahlt vom Lempel der Gerechtig-
feit das ewige Licht, Das wie ein goldener Stern die Nacht der
Gefängniffe erleuchtet und, Verfünder des nahen Morgens,
Nuhm und milden Troft in die verwundeten Herzen träufelt.
Wenn Leidenfchaft und Wahn, an der. Fadel wüthenden Narteiz

bafjes entzündet, ihre ernoählten, Dyfer mit roher Willkür ver-
folgen, wenn unerhörte, im Namen von:Religion und Freiheit
verübte Gräuel die Freiheit und Religion verhöhnen, wenn jede.

freiere, von der Tagesmeinung abweichende Anftcht zur Begrüns
dung des Verdacdjtes, der Umgang mit einem VBerpächtigen zur
Anklage hinreicht; wenn im eigenen Haufe der Bürger nicht
mehr ficher ift, Sremdlinge auf dem Erbe der Väter fehalten;

wenn das Heiligthum der.‚Fomilie gefiyändet, Die Bande des
öffentlichen Vertrauens wie Die der Freundfehaft durch die feilen
Künfte namenlofer Späher-und befoldeter Angeber zerriffen find
und in planmäßtger Verwirrung der Begriffe das Lafter mit
dem Namen der Tugend yprangt, diefe- mit demZeichen Des

Verbrechens gebrandimarkt wird, dann ift es die hehre PBriefterin
der Öerechtigkeit, der Hort.ider Schwachen, welche die Wage '
de Nechts in fefter Hand,eines jeden Theil nicht nach) dem
_Anfehen der Verfon, fondern nad) dem Maße der Thaten be-
ftimmt und ungerechten Angriffen den undurchdringlichen Schild
des Gefeges entgegenhält.— Auch mir ift jenes leuchtende Ge-
fin aufgegangen, auch mich verföhntnit dem.eifernen Schid-
fale der Gedanfe, e8 werden meine Handlungen nicht nad) dem
Maßftabe des Barteifampfes, fondern auf der Wage der Ger
rechtigfeit geprüft; auch ich fühle mich von ber unfichtbaren
Hand. berührt, die mir. die Pforte zur Sreiheit, zur lang er-
fehnten Rüdfehr in ven Schvoß der theuren Familie eröffnet. —

Mit diefem Gefühle trete ich heute, nach jahrelanger Haft, vor
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Shren hohen Rihterftuhl. Ich habe oft an dlefen, mir wohlbes.
fannten Schranken als Vertheiviger oder durch Ihr Zutrauen
berufen — als Anfläger für den Schuß der Unfchuld, für den
Sieg der Wahrheit, für die Herrfchaft ded. Gefebes gefprochen.
In diefem Augenblie erfiheine ich als Beflagter, vieleicht bald.
ein neues Glied jener -unabfehbaren Kette, die mit jedem dröh-
nenden Schlag unter des Meifterd gewichtiger Hand das Lebens:
mark unferes Volkes in feinen Biefen erfchüttert! — Möge

das Verhängniß, an welches der Kette lehtes Glied fich fehließen
wird, dereinft für Alle glüdlich enden ! — Sch werde in meiner

Bertheidigung nicht über die höchften Anforderungen des gött
lichen und natürlichen Nechtes Die Anfprüche des pofttinen Ger

feßes verfenneit oder Die gebieterifchen Mahnungen der nadten

MWirflichfeit abzınveifen fuchen, nein! Die eine Hand auf den
vor mir liegenden Alten, in der andern das Gefetbuch, den
Bid auf die unbeftreitbaren Thatfachen geheftet, im Herzen
den unzerftörbaren Muth, den das Bewußtfein guter. Abftchten

verleiht, — fo zwifchen den Richter und meine Ankläger geftelt —
werde ic) nur einen Nuf wiederholen: Gerechtigfeit auch für
mid) 19 — Sn glänzenden, Dreiftündigem Vortragvertheidigte
fich der Angeklagte und mußte dann beieingetretener Dunkelheit
abbrechen. Ein Ungar, der diefe Vertheidigung anhörte, brach bez
geiftert in die Worte aus: „Aus dem Blute folcher Männer wird

der Baum der Freiheit erft recht fproßen.“ Den.30,. Juni erfolgte
der Urtheilsfpruch und lautete: fehsjährige KRettenftrafe mit
balbftindiger Ausftellung. Nachdem ihm felbes feierlich er-
öffnet worden, fehrieb er feiner Gattin: Das Urtheil erfchredte
mid) nicht, und wenn ed auch nod) härterergelautet Atte, würde
ed mid) auch danıı nicht erffehredthaben! Na Stande
unferer abhängigen Gerichtemußte es fo fommen. Mag ferners
kommen, was da will, e8 wird weder meinen Muth brechen,
noch meine Entfehlüffe ändern. Auch du wirft hoffentlich nicht
troftlos über das harte Urtheil lagen, fondern dein, — unfer
EChiefal ternerhin mit gleicher Auspauer wie bisanhin zu er
tragen wiflen. Der liebe Gott, der mir die freudige Kraft mitten
im Sturme des Lebens verliehen, mit der ic) feinen Schlägen
troßte, Gr wird auch dich auf deiner leidensvolfen Bahn ftärken !
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Mit bewegten Herzenfeierte er den vierten Vermählungstag

in einfamer Kerferzelle. „Ann diefem Tage,“ fehrieb er feiner

Karoline, „war 8, daß du die lieben Eltern und das wäterliche

Haus verließeft, um mir als Genoffin des ganzen Lebens zu

folgen. Damals fcpmeichelte ich mir mit. ber Hoffnung, dich auf

zuhiger, heiterer Bahn zut Stufe unferes höchften Lebensglüces

hinanführen zu Fönnen. Es follte nicht fein! Mitten Durc)

Stürme und Kämpfe, die unfere ftille Ruhe ftörten, mußten

wir unfer Ziel erreichen, damit wir im Beftse desfelben  ftet3

der Wandelbarfeit menfchliher Dinge und erinnerten und die

Wahrheit an und erfahren Fönnten, daß fein irdifches Olüd

größer fei, als Das Slüd, das man fi im Schooße einer

zufriedenen Familie felbft bauet. + — Die freimüthige Selbftver-

theidigung “wor Gericht mochte felbft von Freunden als nu

Hug beurtheilt worden fein. Hierüber rechtfertigt fich der Dulver

afo: „Wie flein Famen mir da die Verfonen vor, und wie

groß und unfehäsbar das Glüd, für feine Grundfäße, für feine

Ehre, für das gefegliche Recht gegenüber der Scheinheiligkeit,

der Willtür und der Gewalt ftandhaft Fimpfen zu Finnen. Mein

freimüthiges Auftreten hat meine Lage nicht verjchlimmert, wohl

aber würde ich es felbft thun, wenn ich blöde zufehen wollte,

wie meine Gegner Recht und Gefeb mit Füßen treten, um mic)

ungehört zu verurteilen.”Schnybder ergriff. gegen dag Friminal-

gerichtliche Urtheil Die Appellation, zwar ohne Hoffnung auf

Erfolg, aber in Der Ueberzeugung, daß das Unrecht, das die

Gewaltherrfhaft in Umgehung der Gefege an ihm verübe, feiner

innerften Wefenheit nach) alfe Bürger des Kantons gleichmäßig

berühren müffe und Daß dur) eine neue Berurtheilung. aller

Melt der unumftößliche Beweis geleiftet werde, daß die Ver-

feung der Grundverfaffung eines Volkes die Zertrüms

merung aller Öefebe in ihrem Gefolge führe. Der Be:

wei® wurdeleider geleiftet und vom DObergericht den 1. Auguft

das erftinftanzliche Urtheil beftätigt. Schnyder reichte hierauf

ein Begnadigungsgefucd) an den Großen Rath ein. Diefer erließ

ihm den 15. Dftober die Ausftellung und wandelte die fechs-

jährige Kettenftrafe in Gefängniß um. In demBegnadigungs-

gefuche Ipradp fh Schnyder am Schluffe alfo aus: „Ob Sie
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Ihre Verzeihung. einem Unwürdigen zuwenden — mag- aus
meinem frühern Lebenswandel erfannt werden. Ob ich Ihren
gerechten Erwartungen für die Zufunft zu entfpredhen im
Stande fei — mag der Ausdrud des Bedauerns über das Ge-
fhehene und der Entfehluß, fünftig die verfaffungsmäßige Ruhe
und Drodnung in feinerlei Weife zu ftören — mögen theure,
mir von der Vorfehung anvertraute Unterpfänder, die zu Haufe
in frommem Gebete Ihrem Urtheile entgegenharren, verbürgen.
— Den Ernft diefes meines Entfehluffes werden Hochdiefelben

um fo weniger in Zweifel ziehen, al3 ich weit davon entfernt
bin, dur Worte Grundfäße und Anftchten zu befennen, denen
mein Herz twiderfprechen würde. Als frievliebender Bürger den

Gefegen gemäß zu leben, wird mir nicht fchwer fallen ; aber
heubeln— kann ihnidht.” Ehnyder’s Schwager, Kaffations-
tihter Müller in Wyl hatte ebenfalls eine befondere Gefuch-
fehrift eingereicht, welche in folgender bezeichnender Weife fchloß :
„Hochdiefelben werden fo wenig al8 id) das Gefühl ablehnen
fönnen, daß einem Charakter weit mehr Achtung gebührt, der
felbft im Unghid und DVerhaft dem Mächtigern, in deffen Häns
den fein Schidjal ruht, das offene, wenn aud) ungern gehörte
Geftändniß feiner: Gefinnung darzulegen den Muth hat, als

einem Individuum, das fich äußerlich beugt, ohne innerlich ges
ändert zu fein. Bilrger der erftern Art find ihrem Waterlande

nie fo gefährlich, als jene der leßtern.”

Im Dezember reichte unfer Freund ein neues Begnadi-
gungsgefuh ein. Nach langer Berathung bejehlog der Große
Rath; den 10. Dezember, der Gefangene folle mit Eingrenzung
in die Heimatsgemeinde freigelaffen werden, fobald er an die
Aufruhrskoften fo viel bezahlthaben werde, als der Negierungs-
rath beftimme. Diefer forderte num 4000 Fr. als Losfauf, ob:

wohl allgemein befannt war, daß Schnyder fein Vermögen
befaß. Die Verwandten fchafften die beträchtliche Summe her-
bei und am Borabend vor Weihnachten verließ er das Gefänge-
nis fohwacd) und fränklich, doch mit dem feligen Gefühl, endlich
wieder in den Schooß feiner theuren Familte zurüdfehren zu
fönnen. Um ihm diefe Freude gehörig zu würzen, wurde er mit
dem Landjäger nach Surfee begleitet! — Wenige Stunden vor
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feiner Befreiung richtete er die legten Zeilen aus dem Sefäng-

niß an feine treue Schikfalsgenoffin: „An deiner fhönen Seele

hingen meine Gedanfen, als ich meinem fhweren Verhängnig

entgegen ging; auf Did, find meine Gedanfen und Gefühle ge=

tichtet in den wonnevollen Augenblien, da ich aus dem Kerfer

fejeive. Gott fei gedanft aus dem Grunde meines Herzens für

die gütige und weife Führung, der es gefallen hat, uns wieder

zu vereinigen, nachdem fie uns das Eöftlichfte der irdifchen Güter

— die Gefundheit — miütterlich bewahrt hat.“

„Ungebeugten Muthes trete ich wieder in bie Welt zurüd;

was hinter mir liegt, fol meinen Blid in eine befjere Zufunft

nicht trüben und an deiner Seite werde id) von den überftandes

nen Drangfalen teicht und befeligt ausruhen.“

„Unbekümmert um das Urtheil der Menge, bin ich zufrieden,

deine Liebe und die Achtung der Beffern bewahrt zu

haben. So laß uns denn mit erneutem Eifer an unferm und

unferer Kinder gemeinfamem Glüde mit Gottes Segen arbeiten.“

Nachträglicy forderte der Fisfus neben den 4000 Sr. Loskauf

noch 800 Fr. PBrozepfoften an dem Harigeprüften, die Durch Die

Verwandten ebenfalls ficher geftellt werden mußten.

Bei der SKreiheitsftrafe der Gemeindeeingrenzung war

Eduard Schnyder die Ausübung des Advofatenberufes zur Uns

möglichfeit gemadht. Im Bracdhmonat 1847 wandte er fich daher

aufs Neue an den Großen Rath, der dann auc) den 16. Sunt

feinem Wunfce durch Aufhebung ber Gemeindeeingrenzung ent-

fprach, undihm nach langem und ‚hartem Kampfe die Freiheit,

jedoch ohne bürgerliche Nechte wieder gab. 3

"A. DesStaatsmannes Wirken und Streben und
des Dulders fchmerzliches Sterben.

Still und zuridgezogen lebte Eduard Schnyder in Sur:

fee feinem Berufe und feiner Familie. Da fehlug mit dem Eine

zuge ber eidgenöfftfehen Truppen, den 23. Wintermonat 1847

die heißerfehnte Befreiungsftunde von dem Jefuitenregimente;

und rief den zum Staasmanne gründlich gebildeten Freund zu

*
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höherem Dienfte fir das Ichwer heimgefuchte Vaterland, Dom

Wahlkreis Surfee wurde Schnyder zum Mitgliede des Großen
Kathjes, und von diefem zu einem folchen des Negierungs- und

Erziehungsrathes gewählt. Gewohnt, immer fich dahin zu ftellen,
wodie Noth und die Schwierigfeiten am größten, übernahm
Schnyder gegen feine Neigung, aber auf den Wunfch feiner,
Kollegen das fehredlich zerrüttete Finangdepartement. Mit feiner
Beharrlichfeit und feinem eifernen Fleiße hoffte er troß Der unge-

bheuren Schuldenlaft, die der Sonderbundgfrieg auf den Kanton
Luzern gewälst, auf eine befjere Zufunft und zwar ohne die unge-
wohnten und darum verhaßten Steuern. Die unermüdliche Thär
tigkeit des feit feiner Sterferhaft meift Fränfelnden Direftors vers

mochte indefjen nicht, die überhäuften und unangenehmen Ars
beiten ftetS zum erwünfchten Erfolg zu bringen. Mißfennung
und Kurzfichtigfeit boten denn vielfach den Lohn fhnöden Une
danfs, was daher vielfach die Lebensftunden des treuen Arheiters
verbittern und feinen Lebensfaden um vieles Fürzgen mußte. Neben
den zerrütteten Finanzen wendete Schnyber feine Hauptthätig-

feit dem Erziehungswefen zu."In diefem fah er die befte- Gewähr
einer befferen Zufunft für den fo treu geliebten Heimatfanton,

und bei jedem paflenden Anlab machte er auf die Wichtigfeit
einer guten zeitgemäßen Volfserziehung aufmerffam. So in feiner
Eröffnungsrede als Präfivent der Kulturgefellfcehaft im Mat 1849;
fo. ald Bräfivent des eidgenöffifehen Sängervereines im Jult 1850.
Aus lebterer Nede heben wir folgende fehr bezeichnende Stelle

hersons =
„Einfreudiges Gefühl, aus dem tiefften Grunde meines

Herzens fich erhebend, eröffnet mir einen fernen Bid in die Zus

funft meines Vaterlandes; ich fehe-die neu errungene Einheit

deffelben ft) mehr und mehr befeftigen, feine öffentlichen Zuftände
und Einrichtungen zu einer größeren Bollfommenheit fi) ges
ftalten. und. den Segen des Friedens ftet8herrlicher und Fräftis
ger dem Einzelnen. wie dem Ganzen erblühen! *

„Aber diefe meine Hoffnungen, werdenfie in Erfüllung gehen?
Die Duelle, aus der mein forfihender Getft jene Fühne Zuvers
fiht zu f&höpfen wagt, wo ift fie wohl zu finden?

„Der Grund, auf welchen unfer Vertrauen in die glückliche
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Entwiedlung der Zukunft unferes VBaterlandes beruht, liegt in

der Betrachtung der Gegenwart.
 nBorab ift e8 die Kulturftufe, zu der unfere Zeit fich

im"Allgemeinen emporgefehwungen hat, welche jeglicher Eirun-

genfehaft auf dem Gebiete menfchlicher Intereffen nicht nur fichern

Beftand, fondern aud alffeitige Fortentwidlung derfelben vers

heißt; denn es ift ein unumftößliches, in der Weltordnung ger

gründetes Gefeß, daß der Geift zur Herrfchaft über die Materie

beftimmt ift, fraft deren er fi) jenes unnatürlichen, umvürdigen,

die Freiheit befehränfenden Außern Zwanges entledigt, daß eine

einmal erfannte Wahrheit zur Quelle neuer Erfenntniffe wird,

und fo aus jeder nüglichen Entdeefung oder Erfindung der Keim

zu einer Reihe neuer Entwürfe erwädhst und der Menfch zu

größerer Thätigfeit angefpornt wird.

„Unferer Zeit aber gebührt das große Verdienft, daß die

Fortfehritte, welche durch Wiffenfchaft und Erfahrung gewonnen

worden, nicht mehr ald modernde Schäße der Studierftuben Der

Gelehrten aufbewahrt oder als das Vorreht einer Kafte betra)-

tet werden, fondern daß diefelbe ihre praftifche Geltung und Aner-

fennung im Leben finden und daß die "göttlichen Strahlen des

von der Geiftesfonne ausftrömenden Lichtes alle Schichten der

bürgerlichen Gefellfehaft erleuchten und erwärmen. Aller geiftige

Fortfehritt und fomit das Glück der Völfer, das den Wechfel

der Generationen überdauern fol, beruht aber auf der Ausbil:
dung der menfchlichen Kräfte und Anlagen, auf der Jutgender-
ziehung. Mit Recht wenden daher alle weifen, für dasWohl
ihrer Mitbürger beforgten Negterungen ihre vorzüglichften Ber
firebungen der Schule und insbefondere der Volksfchule zu. —
Wenn jener Edle von Scharnadhthal die, bei der Nüdkehr der
tapfern Kriegsfehpaar zu ihrem heimatlichen Heerde jubelnden,
feftlich gefehmücdten Knaben, die einftige Hoffnung der Stadt
Bern nennen fonnte, wie viel mehr Grund haben wir, haben
die heutigen Eidgenofjen in der Jugend das Schidjal der Zu:
funft zu erbliden, da feine Zeit die hohe Bedeutung der Schule
für die Erhaltung eines glüdlichen Zuftandes der. bürgerlichen
Gefellfehaft und insbefondere für Erhaltung eines Freiftaates fo
tief erfaßt und erfennt hat, vote die unfrige! Gleich wie die
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Erziehung und Bildung der Jugend das Fundament ift für den
unvergänglichen Dom der Freiheit und Volkswohlfahrt, fo bil-
det die politifche Einrichtung den innern Ausbau, wodurch

das hehre Werk erft feine Vollendung nınd "bleibende Beftimmung

erlangt. Sie madyen in Verbindung mit: wohlgeordneten Schu:
ae Bedingungen der wahren Volfsfreiheit aus.”

So fehr Schnyders zarte Sorgfalt es feiner Gattin zu
verbergen fuchte, fo hatte ein, fehon feit frühern Zeiten begon-
nenes Magenübel in der bangen Kerferhaft einen Grad von Aus-
bildung erreicht, welche jede Heilung zur Unmöglichkeit machte.
An Frebsartigen Magengefhmwüren und ähnlicher Erweichung der
Bauchfpeichelvrüfe leidend, vermochte er bei der unermiüdlichen
Berufsthätigfeit nur durch die forgfältigfte Lebensweife fein Le-
ben nody fo lange zu erhalten. Zum Präftventen des Erziehungs»
rathes ernannt, konnte er, abgemagert zum Gerippe, diefe Ber
hörde nur noch einmal leiten. Mit dem Sunt und Jult 1852
nahmen die Schmerzen in foldhem Grade zu, daß fie ihm troß
feiner hohenfittlichen Selbftbeherrfchung bisweilen laute Schmer-
zensffagen auspreßten. Mit der Zähheit und Feftigfeit feines

Willens hing er am Leben, das als liebevoller Familienvater

ihm fo Eoftbar war, und rang mit dem Tode um jeden Tropfen
Blutes. Aber auf dem Schmerzenslager blieb er ein Mufter der
Geduld und zarten Anerfennung liebevoller Pflege. Einft mad)-
ten Holzhader vor dem Haufe mit ihrer Arbeit gewaltigen Lärm.
Da wollte man fie zur Ruhe weifen. Das gab aber der edle

Kranke nicht zu: fie müffen mit ihrer Arbeit ihr tägliches Brod
nerdienen, ich werde den Lärm zu ertragen wiffen. Als die Sän-
ger Luzerns an das eidgenöffifche Sängerfeft nad) Bafel reisten,
und in feinem Haufe die eingenöfftfhe Sängerfahne abholten,
da ließ er fi) felbe nod) einmal ind Kranfenzimmer bringen
und blite fie an mit fehmerzlihem Blid, den Begleitern die
herzlichften Grüße an die eidgenöfffehen Sänger von ihrem Frans
fen Bräfidenten mitgebend.

Bewußtfein und Schmerzen verließen den edlen Märtyrer
nicht bis zum Tode, den er endlich den 1. Auguft Morgens 2
Uhr in den Armen feiner treuen Gattin fand. —
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Eduard Schnyder war Jealift im edelften Sinne des

Wortes. Was er einmal al® gut und wahr erfannt, und wofür

er mit jugendlichen Feuer erglüht war, das fuchte er umverwanDd>

ten Blickes und mit der ganzen Ausdauer feines eifernen Willens

zu verwirklichen. Im-Hochgefühl der veinften Baterlandsliebe

traten perfönliche Nücfichten im Kampfe nad) dem Jpenl inden

Hintergrund. Nein und unmandelbar und edel wie feine Ge-

finnung war fein offenes und vedliches Handeln, freimüthig

und gerade fein Wort. Ohne Nüdfichten pflegte er jede Handlung

det ihrem wahren Namen zu nennen und fonnte fi) nie ent

fhließen, das Gold feiner Gefinnung — wie ein Blatt fehr

fhön fagt— gegen Die Siheidemünge alltäglicher Seelen um-

zuwechfeln, und von andern Bezahlung in gleichem Zuße zu

verlangen. Mit dem Gefühle, was er für Die Freiheit erduldet,

Sprad) er fich gerne bitter aus über die traurigen Erfahrungen

und Enttäufähungen vom 8. Dezember, und wenn er gegen Dies

jenigen, die troß gegebenen Wortes in der Stunde der Gefahr

unfichtbar geworden, hernach aber, al8 fie vorüber war, fich foz

gleich berufen fühlten, das große Wort zu führen, fi) nicht wie

‘ehevorbefreundet zeigen fonnte, fo findet eine folhe Thatfadhe

hinreichende Rechtfertigung in feinem Leben, da8 der treuefte

Aboruk des altfehweizerifchen Kernfpruches tft: „ein Mann,

ein Wort.” Gehaßt hat Schnyder Niemanden, ald die Talich-

heit, und die Entheiligung des Evelften im Menfchen, die Re

ligion zu felbftfüchtigen Zweden,als Inbegriff des Jefuitigmus.

Diefen Haß winfchte er, wie Hamilfar den feinen gegen Kom,

auf feine Kinder fortgepflangt, und derfelbe Rammte nur aus feiner

Liebe zum Vaterland, welches die Sefwiten jo namenlos uns

 glüdlicd) gemacht.

° Mit dem den Spealiften eigenen Mißtrauen fah er Jeden

an, der die Feuerprobe des politifchen Lebens nicht befriedigend

beftanden, und feine bittern Lebenserfahrungen hatten ihn feine

Gegner zu fehr von dergehäßigften. und unmäürdigften Seite

fennen gelehrt, ald daß er fo Leicht ihre Willkür und Ungerech)>

figfeit vergeffen mochte. So konnte es nicht fehlen, daß vielen

feiner Schritte von Freund und Feind die Anerfennung verfagt

wurde, und daß fein riifichtslofes, gerades Handeln mancd)-

  



33 .

fahen Haß und Neid erzeugte. &3 emnörte ihn auch, wenn

Liberale Meinungsgenoffen bei ver  wohlbefannten Roth der

Finanzen gegenüber der Eidgenofienfehaft. vor allem mit Un

geftüim auf. Befriedigung: perfönlicher Forderungen beftunden,

und am die Noth des DBaterlandes weniger fich, befümmerten.

In jolchen Fällen Eonnte unfer Freund barfch fein, und Dieje

Barfhheit wurde ihm denn oft mit Unrecht für Stolz und Un:

verträglicfeit, ja felbft für Cigenfinn ausgelegt.

Trog Undanf und vielfacher Berfennung und troß der Unyunft

feiner Lebensiciejale blieb Schnyder’s Seele rein wie feine

Hand. Als Finanzdiveftor farb. ev arın, wie die großen Nepub- -

fifaner Roms; als befter Beweis, daß er ein treuer und unei-

gennüsiger Verwalter Des ihm übertragenen Amtes war. Ein

Mann vonausgezeichneter Geiftesbildung und einer mehr allge-

meinen Geiftesrichtung, glühte er troß Drangfal und Noth jtets

für die Freiheit, Die Ehre und Wohlfahrt feines Heimatfantons.,

Er war eim Republifaner, Har und wahr. wie Golp, wie fie im

ner feltener werdem in ıumfern Tagen. Im häuslichen Kreife

war. er der zärtlicjfte und treuefte Öatte, Der ftebevollfte Vater

feirter vier unmündigen Hoffnungsvollen Kinder. Ihm fei die Erde

feicht und unfer Anpenfen heilig. —— =

 

Schlugwort an die Enzerner Liberalen.

Als ein wahrer und edler Märtyrer fir die bürgerliche und

geiftige Freiheit feines Heimatlantons ift Eduard Schunyder

in der Blüthe des fchönften Mannesalters ber Krankheit erlegen,

weldye in der langen Kerferhaft ihre Hauptbeförderung gefunden.

Mit ihm ift der hinterlaffenen Familie ihr Ernährer und einzige

Stüße entriffen worden. Er ift wie Winfelried fürs Baterland

geftorben, dasfelbe möge nun ihm aud für Merb und Kinder

treulich forgen! Die Fürften haben für ihre verdienten Staat$-

männer reiche Nubegehalte und glänzende Denkmäler, die Nepublif,

für fi) arm, nur reich im Wohlftande ihrer Bürger, hat nur

den Dank des Waterlandes für ihre edelften Männer. — Um fo

heiliger wird aber die Pflicht Für alle wahren und edelmüthigen
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Republikaner, für die Hinterlaffenen der Helden, welche in
Kriege wie im Srieden fi ald Opfer der Freiheit dargebracht,
großmüthig zu forgen. Mögen diefe heilige Pflicht alle wahren
LuzernersLiberalen gegenüber der Familie des hingefchtedenen
Freundes allgemein anerkennen! Mögen wir durdy beliebige,
freiwillige Zeichnungen auf eine Anzahl Jahre hin der Familie
des edlen Kämpfers den glänzenden Beweis leiften, daß wir

dankbar das Märtyrerthum für die Freiheit zu ehren wiffen und
die moralifche Verpflichtung hiemit anerkennen, in ähnlichen Fäl-
len auf gleich edelmüthige Weife für unfere Vorfämpfer der
Sreiheit in ihren Hinterlaffenen zu forgen. Diefe That wird
den Luzerner-Liberalismus ehren, wie feine andere unferer Neu-
zeit und ald das fhönfte Denkmal der Verehrung und Liebe
gegen den edlen Freund in die fernften Zeiten hinaus leuchten,
mehr als föftlicher Marmor und glänzendes Erz. Möge aber
zugleich das leuchtende Vorbild eines reinen Nepublifaner-Cha-
rafters, der in Eduard Schnyder’s Leben fo fehön und Eräf-
tig ausgeprägt ift, für die Mit- und Nachwelt nicht verloren
fein, fondern durdy die Macht des guten Beifpiels den Segen
nachträglich verbreiten, den zu fpenden der unerbittliche, frühe
Tod dem theuren Heimgegangenen verfagt hat! — Das fet die
Blume, das fei das Gelöbnig, welches wir auf das frifche
Sreundesgrab legen. —

bliothek Zürich
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